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Hintergrund 

Der schnellstmögliche Umstieg auf eine umweltverträgliche, 

preiswerte und zukunftssichere Energieversorgung basierend 

auf Erneuerbaren Energien ist eine der größten Aufgaben 

unserer Gesellschaft [1]. Energieversorgung ist dabei weit 

mehr als Stromversorgung. Für eine ganzheitliche 

Energiewende müssen wir das gesamte Energiesystem in den 

Blick nehmen. Besonders im Wärmesektor ist und bleibt 

dabei die Holzenergie eine der tragenden Säulen und leistet 

einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz. Forst- und 

Holzwirtschaft basieren auf dem regional verfügbaren, 

nachwachsenden Rohstoff Holz und waren damit schon lange 

eine Bioökonomie, bevor das Wort in aller Munde war. Der 

Begriff der Nachhaltigkeit wurde durch die Forstwirtschaft 

entscheidend geprägt und ist heute noch das Leitbild beim 

Umgang mit heimischen Wäldern. Besonders im ländlichen 

Raum ist die Branche ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. 

Allerdings ist die öffentliche Diskussion um Waldwirtschaft 

und die Nutzung von Holz zur Erzeugung von Strom und 

Wärme seit geraumer Zeit zunehmend unsachlich geprägt 

und wird zum Teil von Ängsten überlagert, die bei genauerer 

Betrachtung keine Grundlage haben.  

Dieses Papier liefert fundierte Informationen und möchte so 

zur Versachlichung einer breiten gesellschaftlichen und 

fachlichen Debatte beitragen. Ziel ist es, die gesellschaftliche 

Akzeptanz der Energiewende und besonders der Holzenergie 

weiter zu gewährleisten. 

Faktencheck 

Oft wird behauptet 

Der Rohstoff Holz ist knapp, es wird viel mehr abgeholzt als 

nachwachsen kann. 

Fakt ist 

Das Nutzungspotenzial der Wälder in Baden-Württemberg 

übersteigt die momentan zur Nutzung entnommene 

Holzmenge. Die 

Ergebnisse der dritten 

Bundeswaldinventur aus 

dem Jahr 2012 zeigen, 

dass der Gesamtvorrat an 

Holz in den deutschen 

Wäldern mit insgesamt 

3,7 Mrd. fm auf einem Rekordniveau liegt (+7 % von 2002-

2012). Dies entspricht 336 fm/ha, Deutschland belegt damit 

nach Österreich und der Schweiz den dritten Platz im 

europäischen Vergleich. Baden-Württemberg verzeichnet im 

Bundesvergleich mit 377 fm/ha die zweithöchsten Vorräte je 

Hektar Wald (nach Bayern). Der jährliche Zuwachs beträgt 

insgesamt 122 Mio. fm (ganz Deutschland), davon wachsen 

ca. 18,8 Mio. fm in Baden-Württemberg. Zum Vergleich: Der 

Einschlag im Jahr 2010 betrug 10,7 Mio. fm, das entspricht 

lediglich 57 % des Zuwachses. Ein weiterer Teil verbleibt in 

Form von Nadeln, Rinde oder Totholz im Wald und liefert so 

Lebensraum und wertvolle Nährstoffe. Die restlichen 13 % 

des jährlichen Zuwachses gehen in den Vorratsaufbau [2, 3]. 

Zusätzliche Nutzungspotenziale (ca. 1,3 Mio. fm/a) liegen v.a. 

beim Laubholz und stärkeren Nadelbäumen. Ihre 

Erschließung hätte positive Effekte für Wirtschaft und 

Klimaschutz [4]. Bei weiterhin nachhaltiger Bewirtschaftung 

der heimischen Wälder könnten z.B. zwei bis drei Mal so viele 

Heiz(kraft)werke mit Brennstoff versorgt werden wie heute 

[5, 6].  

 
Der Holzvorrat in heimischen Wäldern steigt kontinuierlich 

Oft wird behauptet 

Die Holzindustrie tötet den „ursprünglichen Wald“: Kritiker 

zeichnen ein reißerisches Bild von einer Zerstörung des 

Lebensraums Wald durch Abholzung, Anbau von 

Monokulturen und Plantagen. Gefordert wird, in weiten 

Teilen auf eine Nutzung der Wälder zu verzichten und diese 

sich selbst zu überlassen, um wieder in den Zustand eines 

„Urwalds“ zurück zu kehren. Nur so könne Artenvielfalt und 

Klima geschützt werden. 

Fakt ist 

Waldwirtschaft ist unter den richtigen Bedingungen 

gelebter Natur- und Klimaschutz. Ein Nutzungsverzicht ist 

aus verschiedenen Gründen unrealistisch und unsinnig: Das 

Ökosystem Wald steht aktuell großen Herausforderungen 

durch Klimaveränderungen und Schädlingsbefall gegenüber. 

Besonders anfällig sind die oben erwähnten Monokulturen – 

ein Erbe aus Aufforstungen im letzten Jahrhundert. 

Sturmschäden, Dürre, Waldbrände und Käferbefall 

verursachten in Deutschland zwischen 2018 und 2020 auf 

einer Fläche von rund 245.000 ha eine Schadholzmenge von 

160 Mio. Kubikmetern Holz [7]. Neben wirtschaftlichen 

Schäden und den Kosten für Abtransport und 

Wiederaufforstung steigen auch die Risiken durch den Verlust 

wichtiger Waldfunktionen wie z.B. beim Schutzwald in 

Gebirgsregionen. Diesen Gefahren kann nur durch einen 

Umbau hin zu einem naturnahen und klimaresilienten 

Mischwald (der auch die Artenvielfalt fördert!) begegnet 

werden. Voraussetzung hierfür ist eine nachhaltige 

Bewirtschaftung, aus der Waldbauern auch Einnahmen 

generieren können, ohne die die wirtschaftliche Grundlage 

für Pflege und Erhalt unserer Wälder fehlt. Zudem würde ein 

Nutzungsverzicht in Deutschland bei unveränderter 
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Nachfrage nur zu einer Auslagerung der Produktion, z.B. nach 

Osteuropa oder Asien führen. Eine nachhaltige 

Waldbewirtschaftung wäre dann viel schwerer zu 

gewährleisten.  

Oft wird behauptet 

Holz sollte in erster Linie stofflich genutzt werden, zum 

Verbrennen ist es zu schade. 

Fakt ist 

Beide Nutzungsformen gehen Hand in Hand. Bei der 

Produktion des Baustoffs Holz fallen an verschiedenen Stellen 

Reste an, die energetisch genutzt werden können. Genauso 

wie Altholz am Ende seines Lebenszyklus. Wichtig ist die 

nachhaltige Nutzung des Rohstoffs Holz. Dabei gibt es keine 

Konkurrenz zwischen stofflicher und energetischer Nutzung. 

Die allerseits bemühte Kaskade wird hier schon lange gelebt. 

Es gilt lediglich die geeigneten Qualitäten in die richtigen 

Verwertungswege zu leiten [8].  

Oft wird behauptet 

„Urwälder“ sind besser fürs Klima als bewirtschaftete 

Wälder, sie speichern mehr Kohlenstoff. Die Holzverbrennung 

ist genauso schlecht wie Kohle. Wenn Bäume gefällt werden, 

dauert es 100 Jahre und mehr, bis der Kohlenstoff wieder 

gespeichert ist. 

Fakt ist 

Nachhaltige Waldbewirtschaftung leistet einen größeren 

Beitrag zum Klimaschutz als Waldwildnis. In einem 

unbewirtschafteten Wald wechseln sich die natürlichen 

Phasen des Wald-Lebenszyklus ab. Der während der 

Wachstumsphase gebundene Kohlenstoff wird beim 

Verrotten des Holzes wieder in die Umwelt abgegeben. Der 

CO2-Kreislauf ist geschlossen. Die Gesamtmenge an C, die im 

Wald gespeichert ist, bleibt in etwa gleich groß. Zusätzliche C-

Speicher oder eine Substitution fossiler Rohstoffe gibt es 

nicht: 

 
Unbewirtschaftete Wälder führen dauerhaft nicht zu einer CO2-

Einbindung 

Bei nachhaltiger Bewirtschaftung wird der Wald möglichst 

optimal in der Wachstumsphase gehalten und bindet so 

ständig CO2 aus der Atmosphäre. Jedes Jahr wird nur ein 

kleiner Teil des Bestands geerntet, die verbleibenden Bäume 

binden weiterhin Kohlenstoff. Dieser bleibt auch in Form von 

Holzprodukten (Konstruktions-holz, Möbel etc.) über 

Jahrzehnte gespeichert. Sie ersetzen Materialien, die auf 

fossilen Rohstoffen basieren und/oder unter großem 

Energieaufwand hergestellt werden (Stahl, Beton, 

Kunststoff). Der Ersatz fossiler Brennstoffe (Erdgas, Erdöl) 

durch Energieholz in Form von Alt- und Restholz führt zu 

erheblicher Einsparung von CO2-Emisisonen [9–11]. 

 
Nur bewirtschaftete Wälder entlasten das Klima 

Oft wird behauptet 

Holzverbrennung verursacht Luftverschmutzung durch 

Feinstaub und andere Schadstoffe und kann so der 

Gesundheit schaden. 

Fakt ist 

Das stimmt – teilweise. Der traditionelle Holzeinsatz in 

Kleinfeuerungen ist v. a. wegen hoher Emissionen (Feinstaub, 

NOx, PAKs, CO) und geringer Effizienz in der Kritik. Als 

Lösungsansatz empfehlen wir den Ersatz durch moderne 

Einzelraum- oder Holzzentralheizungen oder einen Anschluss 

an erneuerbare (Nah-) Wärmenetze. Solche Anlagen weisen 

eine erheblich höhere Effizienz auf (mehr nutzbare Energie 

aus derselben Menge Brennstoff), umgehen negative 

Einflüsse durch falsche Handhabung und sorgen durch Einsatz 

von Abgasreinigungstechnologien für eine bessere 

Luftqualität. Diese hat sich übrigens in den letzten 

Jahrzehnten stark verbessert. Die Einführung von 

Luftqualitätsstandards und Grenzwerten für bestimmte 

Schadstoffquellen (z.B. Kohlekraftwerke) zeigt Wirkung. Mit 

Ausnahme des v.a. aus der Landwirtschaft stammenden 

Ammoniaks hat sich die Konzentration aller relevanten 

Schadstoffe seit 1990 um 40-90 % verringert [12].  

Der Weg in die Zukunft 

• Ausbau der Energieerzeugung auf Basis von 

Holzbrennstoffen  

• Definition eines verlässlichen Ausbaupfads für 

Holzheiz(kraft)werke und Förderung von Bau und Betrieb 

• Fortschreiten der Modernisierung traditioneller Nutzung 

in Kleinanlagen 

• Monitoring der Holz-Stoffströme und Quantifizierung des 

Beitrags der Holzenergie und verwandter Bereiche zur 

Bioökonomie  
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Wer wir sind:  

Der Holzenergie-Fachverband Baden-Württemberg (HEF) 
versteht sich als branchenübergreifende und überparteiliche 
Interessenvertretung der Holzenergie. Unser Fokus liegt auf 
dem Einsatz energieeffizienter, erneuerbarer Technologien 
im Wärmesektor. Der HEF bringt Wirtschaft, Politik, 
Verwaltung und Wissenschaft gemeinsam an einen Tisch. Wir 
repräsentieren rund 50 Mitglieder, darunter Kommunen, 
Hersteller von Feuerungsanlagen verschiedener 
Leistungsbereiche, Fachingenieure und Handwerksbetriebe, 
Contracting-Anbieter, Energieversorger, Betriebe der Säge- 
und Holzindustrie, Holzlieferanten, wissenschaftliche 
Partner, Verbände und mehr.  

Kontakt: 

Email: info@holzenergie-bw.de 
Tel.: +49 (0)7472/951-122 
Schadenweilerhof, 72108 Rottenburg am Neckar 
www.holzenergie-bw.de  

mailto:info@holzenergie-bw.de
http://www.holzenergie-bw.de/

